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Breslauer Beobachter. 


1840. 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände. 


als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


Donnerſtag, den 9. April. 


Lokal⸗ Begebenheiten. 


Folgende nieht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1) An Heren Auguſt Vol mich aus Weſiphalen, v. 25. d. M. 
2) An Fräulein Maria Wenzel, v. 2. d. M. 

3) An Hr. Schneidermeiſter Tſcheiſchnen, Albrechtsſtraße 

im Storch, v. 3 d. M. 
4) An Herrn A. Gtamſch, 
5) An Herrn Bernh. Joſeph Grund, 
6) An Herrn Carl Grundmann, v. 7. d. M. 

können zurückgefordert werden. 

Breslau, den 8. April 1840. 1 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 
* . 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die ſteinernen Tänzer. 
(Fortſetzung.) 


„Mit Gunſt, noch ein Wort, Herr Ritter! Nanntet Ihr 
vorhin nicht den groben Fant, der kurz vor Meine! Ankunft 
aus dem Stadtthor jagte, einen Edlen von Stein? Wo iſt er 
zu Hauſe ke f 8 a 

Der Ritter maß den Frager mit langen Blicken. 

7 Einen groben Font? ſagt Ihr e erwiederte er endlich im 
hohfahrenden Tone. » Hört einmal, Freundchen, wählt fünf: 
tig Eure Worte beſſer, wenn wir Freunde bleiben ſolen; für 
Leute Eures Standes ziemen ſich dergleichen Ausdrücke nicht für 
edle Herren und Ritter, gleich wie der Herr von Stein, trotz 
alle dem einer iſt. j 

5 Verzeiht, Herr, c fagte ber ITaliener, vich war noch ganz 


— . — 


Sechſter Jahrgang. > 


im Unmuth über die boshafte Mißhandlung, die ber Edle von 
Stein meinem Diener zugefügt, den er vor dem Stadtthor 
ſammt ſeinem Roß über den Haufen geritten und mir fo viele 
meiner Sachen zu Schanden gemacht hat. « 

Der Ritter wollte ſich ausſchütten vor Lachen. 

v Ha ha hal rief er, »das hätte ich ſehn mögen, wie der 
nätriſche Kauz die Beine in die Höhe geſtreckt haben mag. Seid 
kein Narr, das war 1 ein adeliger Spaß, wie ich ſelber zuwei⸗ 
len mir einen mache! g 

Domit verließ er das Gemach und lärmte draußen nach ſei⸗ 
nem Roſſe. Sg 
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Zur Zeit unſerer Erzählung — nach der Angabe der alten 
Chronir, aus der wir ſchöpfen, fällt dieſelbe um's Jahr 1312 
unſerer Zeitrechnung, zur Zeit, als Kaiſer Heinrich VII. noch 
über das deutſche Reich herrſchte und ſich eben in Italien zu ei⸗ 
nem Zuge gegen Neapels König Robert und die Guelphen rũ⸗ 
ſtete, und Schutz und Trutz⸗ Bündniſſe abſchloß; — zur Zeit 
unferer Erzählung alſo herrſchte Graf Ullrich von Donnersberg 
auf Schloß Trachenberg, womit ihn der Herzog Conrad zu Glo⸗ 
gau für feine ihm geleiſteten Dienfte belehnt hatte, 

Graf Ulrich war ein harter ftolger Mann. Hoch war feine 
Geſtalt, finſter ſchauten die Augen unter dem Greiſenhaar her⸗ 
vor. Streng und hart war er gegen feine Unterthanen, die 
ihn fürchteten, ohne ihn zu lieben. Dabei war er reich und 
prunkſüchtig, eine Menge von Dienern und Geſinde belebte die 
alte Burg; kein Feſt, kein vitterliches Turnier an dem Hofe 
befreundeter Herzöge und Herren Schleſiens ging vorüber, wo 
nicht auch der Graf mit ſtattlichem Gefolge und ſeinet ſchönen 
Tochter Waldine eingezogen wäre. n 

Der Graf hatte für wenig mehr Liebe und Gefühl in 
dem verſteinerten Herzen, als für dieſe. Piinzeß Waldine 


war fein einziges Töchterlein und theilte einſt mit ihtem Brus 


der nach des Vaters Tode das reiche und ſtottliche Erbe; denn 
die beiden waren die letzten Eprößlinge des alten Grafenge⸗ 
ſchlechts. Deshalb war der Bater auch ſtolz auf fie, ung 


} 


ſchon frühe hatte der Keim des Hochmuths Wurzel geſchlogen 
in dem Herzen des Mädchens. Reizend von Geſtalt und Zü: 
gen, zart und weiß, wie es nur die Jungfrauen des Nordens 
fein können, und doch wieder fo ſtolzen Aaſtands, konnte es 
der einzigen Exbin vieler reisen Beſitzungen nicht fehlen, daß 
ſich bald Freier in Menge um ihre ſchöne Hand drängten. Zur: 
niere und Kampflpiele wurden nach der titterlichen Sitte jener 
Zeit ihr zu Ehren angeſtellt, und Jedet hielt ſich für glücklich, 
ihre Farben tragen und ihr zu Ehren mit dem Gegner zu Roß 
und zu Fuß, mit Lanze und Schwert, jm Scherz⸗ und Ernſt⸗ 
ſpiel ſich mefjen zu dürfen. x 

Die edeiſten und tapferſten Ritter der ſchönen Schleſierlande 
kamen bald von nah und fern hetbelgezogen, um fie zu freien, 
und Schloß Trachenberg ward faft täglich erfüllt von Feſt; und 
Waffenklang, oder von den Tönen ſehnſüchtiger Liedeslieder, 
zur Zither geſungen, und ſchmichtenden Seufzern nach dem 
Herzen der Schönen. 

Graf Ullrich aber hielt ſeinen Schotz hoch und war wählig 
unter den Feiern, an Adel und Reichthum. War es ader der 
Vater, wat es die Tochter kei Weitem mehr. Ihr war kei⸗ 
ner der vielen Werber recht, keiner von ihnen konnte es ihr trotz 
allet Mühe zu Gunſt machen, und war der Vater ſa on hoch: 
müthigen Weſens, fo wor es das fhöne Töchterlein um das 
Deppelte. Uedermütbig und launig behandelte fie die edlen 
Herten, bis Diele endlich auf eine beſtimmte Antwort dringend, 
von ihr regelmäßig mit einem zierlichen Körbchen beſchenkt heim⸗ 
ziehen mußten. a 3 

Allmälig aber ward das ſchnöde Fräulein verrufen, und nur 
hin und wieder, immer ſeltener kehrte ein Freier auf Schloß 
Trachenberg ein, der die ſchöne Waldine vielleicht bei einem 
Turniere oder Abendtanz erblickt und deſſen Herz ſie mit beim⸗ 
genommen hatle. Alle holten ſich nach und nach gleichfalls ein 
Körbchen und dem hochmüthigen Fräulein ward noch immer ki: 
ner techt. e e 

Solches Schickſal hatte denn auch der edle Freihert von 
Stein, aus einem der ülteſten Geſchlechter Schleſiens ent: 
ſproſſen, reich degabt mit Gütern, männlich ſchön und 
tapfer, trotz allen dieſen Vorzügen erlitten. Auf einem Tur⸗ 
niere zu Liegnitz batte er Waldinen zum Erſten male geſehen, 
und harte, don ihrer Schönheit bezaubert, ihr zu Ehren ein 
Poar Lanzen gebrochen. Während der ganzen Dauer des Ge 
ſtes wor et dort ihr ſteter Schatten geweſen. Kaum waren 
aber det alte Graf und feine Tochter nach Schloß Tracdenberg 
wieder zurückgekehrt, ſo wat auch der Freihert von Stein ſchon 
dort mit leichem und ſtattlichem Gefolge, und mie wir gefeben 
hoben, ia der weliberühmten Schänke zum polniſchen Mann 
eingekehrtz denn ſein Stotz litt es nicht, auf der Burg des 
Grafen fein Einlager zu hallen. Täglich aber war er dort, und 
der ſtete Begleiter der Prinzeſſin, der er ſeine Huldigung dar⸗ 
drochte und deren Dienſt er ſich widmete. 

Von einer Zeit zur andern verſchobd die Schöne ihre Erklaͤ⸗ 
tung, bie den Ritter von Stein beglücken ſolnte, und als die ſer 
endlich des Zögerns und Hoffens und Zagens müde, del dem 
Etafen ihrem Vater auf ernſliliche Antwort deeng, wurde ihm 
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dieſe, wie wir zu Anfang unſter Erzählung gefehn, in einem 
zierlich geflochtenen Körbchen. 

Waldine aber hatte dies wal einen harten Strauß zu beſte⸗ 
hen; denn der Graf war wirklich unwillig, daß ſie auch dieſen 
angeſehenen und mächtigen Freier gleich allen andern abgewieſen, 
und erklärte ihr ernſt und feſt, daß er ein ſolches Spiel nicht 
länger dulden und bei dem nächſten ebenbürtigen Werder, det 
um ihre Hand freie, einen väterlichen Machtſpruch thun werde, 
Prinzeß Waldine jedoch verlachte im Stillen nur die Drohun⸗ 
gen des Vaters. 

Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Hausfreundſchaft. 


Nicht immer iſt Haus fieundſchaft etwas Gutes, ſehr oft 
führt ſie zum Schlechten, zum Unerlaubten. Man kann einen 
Hausfreund betrachten wie einen Roſenſtock, deſſen Blamen 
zwor einen ſehr angenehmen Duft verbreiten, deſſen Dornen 
aber oftmals ſehr blutig ritzen. 

So ein Roſenſtock iſt auch im Gleichniß Herr Kurmann, 
den man auch füglich Heir Kurmacher nennen könnte. Er 
wohnt zugleich wit Heir Bähmann in einem Hauſe, und 
iſt fein intimer Hausfreund. Natürlich erſtreckte ſich dieſe 
Haus freundſchaft auch auf Herten Bähmanns Frau, die ihrer 
Unterhaltung mit Herin Kurmann einen fo unſchuldigen An: 
ſtrich zu geben weiß, daß ihr Mann ſich für die Treue feiner 
Frau, oder vielmehr für die Rechtlichkeit ſeines Haus freund es 
todiſchlagen liefe, denn, was die iiehe Ehehälfte betrifft, To 
weiß er wohl, daß es [hen früherhin einigemale mit deren Takt⸗ 
feſtigkeit nicht recht richtig war, allein Herr Böhmann kann 
leicht verzeihen und meint: eine Eheſcheidung mache weit mehr 
Maulgefperre unter den Nachbarn, als hie und da einmal ein 
ſtiller Zank und eine zärtliche Verſöhnung. Ueberdieg hat er 
ſich von ſeinem Metier ein artiges B.rmögen geſammelt, hebt 
nur die liebe Bequemlichkeit, gutes Eſſen und Trinken, und 
kümmert ſich übrigens ſo wenig um ſeine Frau, als um die 
Politik, welches letztere bel Leuten feines Schlages faſt immer 
der Fall iſt. Deſto politiſcher iſt Frau Bähmann geſtimmt, 
denn fie unt ehält ſich, wenn iht Mann im bafiſchen Bierkel⸗ 
ler figt, oftmals mehrere Stunden lang mit Perrn Kurmann 
Über die Politik der Liede, und gewöhnlich find ihre aufgeſtellten 
Gründe für dieſe oder jene Behauptung fo teiflig, daß Herr 
Kurmann feine Schwäche eingeſtehen, und das Feld räumen 
muß. 5 
Einige Mole empfand der arme Her Bähwann ein heftiges 
Jucken an der Stirneß er beftagte feinen Housfteund wegen 
dieſes Uebels, allein dirfer ſchod den Unſtand auf das ſchlech te 
Wetter der lezten Märztage, und zieh ihm, ein ableitendeg 
Fußbad mit Salz, Eſſig und Aſche zu gebrauchen. i 

Dieſen Rath befolgte Herr Bähmann zwar, allein das Juk⸗ 
ken hit ſich ſeither nur noch vermehtt, und plagt den guten 
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Bähmonn auf das Arſcheulichſtt. Da wir nun wiſſen, daß 
befiſges Jucken beinah noch ärger, als Schmerz iſt, fo wollen 
wir ihm aus Menſchenliebe folgendes Mittel dagegen rathen: 

Her Bähmann nehme 18 eis 20 Loth ungedranne Aſche, 
theite ſolche in zwei gleich Harte Portionen, und applicire fie, bei der 
nächſten Zuſammenkunft det Politiker, äußerlich, und zwar fo 
lunge, dis die Aſche gänzlich zerſtiebt, und verſchiedenartige 
Farben an den Politikern ſichtbar geworden ſind. 

Obiges Mittel, genau nach Vorſchrift gebraucht, hat ſchon 
manchem Ehemanne das genannte Uebel vertrieben, und da⸗ 
bei iſt es gar nicht einmal theuer, und bei jedem Bauersmann 
zu haben. (16.) 


Der Schein trügt. 


Wer kennt nicht Herrn Bartmann? Es iſt ein charmantes 
Männlein, freundlich, wie ein Ohrwürmchen, ein tiefflicher 
Gatte und Vater, ſchauderhaft ſolide, denn er iſt aue Abende 
vor 10 Uhr zu Hauſe, und macht ſich ein Gewiſſen daraus, 
ohne die Seinigen ein Glas Bier zu trinken; ſtiu von Gemüth, 
weird er nirgends Händel anfangen, ja, nicht einmal verantwors 
ten mag er ſich, wenn er beleidigt wird, aber — — kommt es 
darauf an, ſeinem Mitmenſchen hinterröcks etwas Böſes nach⸗ 
zuſagen, ein klein wenig zu hetzen und zu verläumden, ſo lauſcht 
er auf jedes Wörlchen, des in feinen Kıam taugt, verdreht es 
ſehr geſchickt, und hat eine Freude daran, wenn der von ihm 
vergiftete Pfeil fein Ziel erreicht. In Summa, Herr Bart: 
mann iſt das wahre Bild eines Phaxiſäers, und bei ihm heißt 
es: der Schein trügt. 

Seht jene ſtattliche Figur mit anſehnlichem Schmeerbauch, 
ongeth en mit einem feinen Rocke, — fein Mund ſpricht unauf⸗ 


hötlich von den Kapilalien, die er ausſtehen hat, von den Ren⸗ 


ten, die er bezieht, von den Häuſern, tie er beſeſſen hat — alle 
halten ihn für einen dußerſt wohlhabenden Mann, und nehmen 
keinen Ar ſtand, ihm zu pumpen — aber. — Herr So und 
So bat über keinen Pfifferling zu gebielhen, er wiſcht Euch 
nut die Augen aus — und der Schein trügt. 

Dort hält ein Wagen an der Thür. Herr und Madame, 
im höchſten Staat, fahren aus, leden herrlich und in Freu⸗ 
den, in der Taſche klimpern die Geldſtücke, — wer würde das 
Ehepaar nicht für en ſehr glückliches hallen? — Aber — das 
Geld in der Taſche beſteht aus Tantus und Scheitemünze, der 
Wagen wird nie bezahlt werden, der neue Hut Fiauchens macht 
den vierzigften Tholer ihrer unbezahlten Putz macheriechnung 
vol, — all ihr farindarer Reich thum iſt eitel Dunſt, — und 
der Schein trügt! 

Philippinchen iſt die Tochter eines broven wohlhabenden 
Bürgers, ein liedes, zurtes, keuſches Kind, das [hen ins Zit⸗ 
len geräch, wenn eine Manneperſon ſich idr kauf diei 
Schritte noht. — Gebt aber, lieben Lefer, tei Abend, wenn 
Papa in feinem Bierhauſe ſitzt, einmal nach Philippinchens Be⸗ 
baufung, ibr findet fie lier, wie die Welt am erſten Saö: 
pfungstage, klopft aber gegenüber bei dem jungen Zontünjlier 


Panulfus, und ihr findet Philippinchen — ach ſtil doch, 
ſtiu! Der Schein trügt! N Re 
Sollten ſich Herr A. und B. Mamſell C. und O., Mas 
dame Y. und 3. in den Charaklerſtizzen dee Beobachter getrof⸗ 
fen, ader nicht geſchmeichelt fühlen, fo. mögen auch fie deden⸗ 
ken. daß dabei ſehr häufig — der Schein trügt, und viele 
Hunde Pudel heißen. (14.) 


Nothgedrungene Lüge. 


Meiſter A. kam zu Herin B., um für ſich eine Wohnung 
zu mieihen, weil er über der Hausıhür einen Mierhazeitel er⸗ 
dlickt hatte. Sie wurden nach ein er halben Viertelſtunde über 
den Mieths zins und die Nebenbedingungen einig, und noch am 
nämlichen Tage follte der Comiract abgeſchloſſen werden. Plötz⸗ 
lich fragte det Verwiether den Miethet: 

Haben Sie Kinder?< 5 

Fünf, erwiederte der Miether, vund eine alte Mutter. æ 

» Dann kann nichts draus werden, & entgegnete Herr B., 
»Kinder nehm’ ich nicht ein, die tuiniren mir zuoiel am Houſe, 
und ich habe erſt ohnlängſt alles im Haufe onſtreichen laſſen. æ 

Meiſter A. glaubte aus den Wolken zu follen, als er ſolche 
Antwort vernahm und ſuchte ihn nun zu bereden, ihn doch ein⸗ 
zunehmen, und verſprach jeden von ſeinen Kindern angerichteten 
Schaden ſogleich zu erſetzen; allein es half ales nichts, Herr 
B. war ein Mann, der das Geſagte nie widerrief, und ſetzte et⸗ 
was aufgebracht hinzu: Nein, lieber Hunde als Kinder 
einnehmen. . 

Nach einigen Tagen kam ein andrer Miethluſtiger. Ihm 
ward die nämliche Frage vom Vermielhet gemacht und die ſer er⸗ 
hielt zur Antwort: Ich habe vier Hunde. Dieſe waren dem 
Vermiether lieber als Kinder, und er fand keinen Anftand, den 
Conttact abzuſchließen. Der Tag des Einzieher 8 kam heran; 
und ſithe da, es waren ſtatt Hunde, Kinder. Der Wirth machte 
dem Miether nun gioße Vorwürfe über feine Unwahrheit. Un⸗ 
fer Contract iſt fertig, fo dußerte der Miether, es find darin we⸗ 
der Hunde noch Kinder angeführt, hätte ich Ihnen die Wahr⸗ 
beit geſagt, ſo hätten meine armen vier Würmchens vielleicht 
einen Toglang ohne Ob dach dleiben wüſſen, indem ich durchaus 
keine andre Wohnung finden konnte; dium war mir’s lieb, daß 
wir Meiſter A. die Sache erzählte, damit ich wich dei dem 
Miethen der Wohnung darnach richten konnte. f 
Was wollte Herr B. machen, der Contract war auf drei 
Jahre abgeſchloſſen, und er muß ſich nun ſchon gewöhnen, Kin⸗ 
der ſtatt Hunde in ſeinem Hauſe zu ſehen, und ſich eigentlich 
ſa amen, daß er eine fo unchiiſtliche Aeußetrung gegen ſeinen 
Nebenmenſchen wagen konnte. 


unſern Tagen und ſeine Urſachen. 
(Fortſee ung.) 


Weite und große Korreſpondenzen werden angeknüpft; man 
bat wieder die ſelt en Artikel als früher nölhig, und wohl noch 
mehr, aber zu den Betrogenen geht man nicht wieder, um 


Der Bankerott in 
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baates Geld etwas zu kaufen, ſei es nun fo viel oder fo wenig 
als es wolle; nein, zu neuen Kaufleuten, Geſchäfte männern ꝛc. 
wendet man fid, und dort zahlt man baares Geld aus. Es 
kann nicht fehlen, neuer Kredit wird angeſtellt, und der Heuch⸗ 
ler, ſich ſtellend, als ob er weit lieder ſofort bezihle, damit, 
wie er ſagt, er immer ein reines Geſchäft führe, laßt ſich, ſchon 
feinen neuen Betrug einleitend, nicht zum zweiten Mate den 
Kredit offeriten. Ein ſchnellet, zu großer Kredit aber würde 


Argwohn erregen, und es müſſen alſo nur gradatim größere 


Poſten verſchuldet, auch abſchläglich etwas bezahlt werden, doch 
fo, doß Debitor nach etwa einem Jahre oder längerer Zeit den 
Kteditor wieder ordentlich geſchoren und ihn, wie man fagt, in 
der Taſche hat. Da geht denn auf einmal, ehe man es ſich 
verfiebt, der Bankerott wieder los. Doch kann dies nun ſchon 
den Debitor wenig-geniren,, denn er iſt die Sache durchgegan⸗ 
gen, wie den Schornſtein der Rauch, und es verliert auch das 
Ding fein ſchwarzes Gewand, wenn man es nur, wie ich oben 
ſchon ſagte, als Spekulation eines geſcheuten Kopfes betrachtet. 
An Ehrgefühl iſt nicht zu denken. 

Dies möchte etwa der Hergang des sub rubro 1 supfra 
bezeichneten Bankerottes ſein, und man wird fragen: Woher 
denn aber dieſe Erſcheinung? — Sehr nahe liegen die Urfachen 
eines ſolchen Bankerotts, und um fo näher, wenn man die 
Gelegenheit haben kann, ſolche Auswüchſe der Menſchheit in 
ihrem innern Hausweſen zu belauſchen. 

Es werden die Bücher nicht in gehöriger Ordnung gehalten, 
das Geſchäft wird ohne gehörige Umſicht geführt, kein monatlis 
cher oder halbjähriger Abſchluß über Einnahme und Aus: 
gabe wird aufgeſtellt, ſowohl beim Einkaufe als Verkaufe fehlt 
et an dem nöthigen Ueberblick, und bei letzterem tritt gar oft 
noch ber böſe Brotneid hinzu, der Urſache wird, daß man ſei⸗ 
nen Nachbar oder überhaupt ſeine Collegen an Billigkeit beim 
Verkoufe überbieten will, um deſto mehr Alles an ſich zu rei⸗ 
ßen, welche gehäſſige Geſinnungen aber in der Regel die Ruthe 
ſich ſelbſt bereiten muß. N 

Dabei wird täglich ein herrlicher, reichlich beſpickter Tiſch 
geführt. Die Kleidung iſt ſchön, zumal die der Frauen und er: 
wachſenen Töchter, die thöricht genug find, zu glauben, um 
die Augen junger Männer auf ſich zu ziehen, müſſe das Aeu⸗ 
here nur glänzen, wenn dann auch unter jenem Putz die Dürf⸗ 
tigkeit und Faulheit aus tauſend Löchern ſieht — o ihr Thoren! 
der beſonnene Mann firht weiter, als Ihr glaubt, ihm wer: 
den Häͤuslichkeit und Fleiß höher ſtehen, als teügeriſa et 
Schein. 

Aber, mochte wan mir entgegnen, wie kann denn der 
Haus vater dafür, wenn Frau und Kinder ſolchen Aufwand 
machen? — Ei, dafür iſt er der Hausherr, und eingedenk ſei⸗ 
nes Rechts als folder in den Werten: Sti Du Herr des 
Hauſes, & ſei er auch kein alles Weid in feinem Haufe, fon: 

dern wehre energiſch ſolchem Unweſen. Leider aber fällt dieſe 


männliche Kraft von ſelbſt ſchon weg, wenn det 

und halbe Tage lang, und faſt unausgeſetzt den 
nachgeht; wenn ohne Beruf täglich Jagd zu Waſſer und zu 
Lande getriehen wid, wenn wan den Nchmültag mit Kegel: 
ſchieden und den Abend mit Kırtenfpiel verdtingt, und dadei 
wie das nicht anders fein kann, macher Groſchen durch die Fin 
ger geht. Ja, da wagt er nicht dem weiblichen Geſchlechte zu 
widerſtehen, er würde Hyänen gegen fih zum Kampfe teizen. 
Wer ader möchte noch ſich wundern, wenn bei folder Wirth: 
ſchafts führung der Wohlſtand leidet, und das Vermögen dahin 
geht! — Sehr billig mochte es indeß ſein, wenn ein Menſch 
der ſo durch eigene Schuld Bankerott machte, ſeines Amtes 
und Gewerdes, wie überhaupt auch der Gilde in der er ſich 
befindet, entſetzt würde, oder aber auch den Umftänden nach 
auf einige Zeit ein Stockwerk unter der Erde bei Waſſer und 
Brot zu wohnen bekäme, und es möchte vielleicht erwünſchte 
Wirkung thun, ſicherlich aber die häufige Erſcheinung 
des Banketotts hindern. Wer möchte auch Mitleid ha⸗ 
ben mit einem Menſchen, der fo auf die ſchaͤndlichſte Weiſe 
Andere um ihr Eigenthum bringt, ja wohl gar die rechtlichſte 
Familie arm und bloß macht; mit einem Menſchen, der ſich 
nicht ſcheuet, das heiligſte Betheuerungsmittel zum vorſaͤtzlichen 
Bettuge zu mißbrauchen. Denn lehtt es die Erfahrung nicht 
ſattſam, wie ſolche Subjekte dieſerhalb beſtraft find, weil ſi⸗ 
trotz ſie bei Verſiegelung ihrer Sachen ſchwuten, nichts zu De 
heimlichen, dennoch viele Sachen über Seite gebracht hatten? 
Doch ich will die Sache nicht weiter mehr berühren, es iſt 
ſchauerlich. (Beſchluß folgt.) 


— — — 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau 


Getauft. 
De 0 AH St. Eliſabeth. ö 
en 30. rz: 1 unehl. T. — Den 4 i 
Den 3.: d. Schneider Jaite T. — Den am Kahn — 
Sake 5, — d. Schmiedemftr. in Deis Go. Schmidt T. — d. J 3 
Ster E. Kricke 3. — d. Aichlargeſ. C. KlofeT. — 1 unehl. S. — 
Den 6. d. Kaufm. &. Fever S. — d. Schneidermſtr. Ch. G. 74 
mann S. — d. Freigärtner in Pöpelwig F. Wiesner . «his 
Bei St. Maria Magdalena. 

Den 31. März: 1 unehl. S. — Ban 1. April; d. Kretſch 
G. Räuber T. — d. Apotheker J. Jäckel S. — Den 2.x 8 mer 
Sekr. F. Werner S. — d. Schneldermſtr. W Wa e Privat⸗ 
3.: d. Prediger d. herenhutſchen Beüder⸗Socität A. Matſch — Den 
d. Shuhm. G. Stolz &. — Den 5.: d. Kaufm. F. Sin ns Se 
— d. Fleiſchermſtr G. Bergmann S. — d. Ungerhäuster | a S. 
gruben K. Michalsky S. — 1 und. T. — ge 80 ebm⸗ 
Mſtr. F. Lädicke 2 11,000 & ++ d. Schneiders 
er ungfrauen 

Den 4. April: d. Schuhm.gef, W Lauſchner & 
Zuckerſiedergeh. C. Sehr S. — d. Steinſe gergel. W. e : d. 
— Din 6.: d. Zimmergeſ. P. Herbert X. — ng F. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnadends) zu dem Preife von 4 Pfenntgen die 


Kummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 4 Sgr., und wied für dieſen Preis durch die beauftragten Gelporteurt abattiefert 


Jede Buch⸗ 


handlung und die damit beauftragten Commiſſtonäre in der Provinz beſorgen dieſes Blatt bei w. 
tal von 39 Nummern, ſo wie. alle Koͤnigl. Poſt⸗ Anfalten de wögentiid dreimaliger Seat Pepe zu 15 Set. das Quas. 


